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lösche Fsrnr . 9Lt& fintier inlereffttnfe fsw^clpett -cn DeS L'ter-
dcrrkeS , die nicht unerwähnt Vkeiben dürfen , siiiö- noch zu nennen
Me Urwaldkrndschaft , ,tne Streußenftlem , das InsekL -enHauS und
der Vergn 6gun-gSljxrrk . Die in der Urk-aldlandfchaft gezei-gten
stibent -euerlichen Gestalten , die die Meisterhand 'des Bildhauers
Josef Pa l 'le nb e rg aus ferner Urzeit neu erstehen Uetz,
neben ein anschauliches Bild auZ der Entwicklungsgeschichte -der
Lierwett unserer Erde , und zwar aus der mesozoischen Periode :
Trias , Jura und Kreide . Die Riesentiere der Vorzeit , die hier
au sehen sind , rechtfertigen allein eine Reise der rviffensdurstigen
Arbeiterschaft nach Hamburg . Es würde zu weil führen , alle
die Ungeheuer -dieser Abteilung einzeln zu nennen . Wir müssen
unS auf die Anführung der wichtigsten beschränken. Es seien
genannt : der große Flugdrache , der aus der Kreide von Kansas
stammt , und die Vogeleidechse AetvsauruS ferratus , die im
Keuper bei 'Stuttgart gefunden wurde , dann der größte der be¬
kannten Vierfüßler , der 30 Meter lange Jguan -odon , .der aus
der unteren Kreide , dem Wealden , einer Sützwafferablagerung
BeL -igenS, stammt .

In der Strautzenfarm sind zahlreiche Prachtexemplare der
stattlichen Tiere in fünf geographischen Variationen vertreten .
Die Eier derselben werden mittels - Brutmaschine ausgebrütet .
Das Jnsektenhaus nimmt bei gründlichem Studium allein
einige Stunden in Anspruch. Wir können auch hier nur -das
uns am wichtigsten erscheinende erwähnen , und zwar vor allen
Dingen die Seidenraupe , das Chamäleon , das die Karbe seines
Gewandes stets seiner Umgebung anpaffen kann, dann die
Dogelspinne , die giftigen Skorpione und nickst zuletzt das inter¬
essante wandelnde Blatt und der wandelnde Ast . Die beiden
letzteren sind Lebewesen, Tiere , die sich von den Blättern und
dem Gezweig deS Baumes , auf dem sie leben , durch nichts unter¬
scheiden , sodatz eS ihren Verfolgern oder den ihnen als Nahrung
dienenden Lebewesen unmöglich ist , sie von ihrer Umgebung zu
unterscheiden .

Der Vergnügungspark ist eine Niesenanlage , in der
sich Alt und Jung der ausgelassensten Freude hingeben kann.
Tine Hochgebirgsbahn führt durch die herrlichste Alpenlandschaft ,
verschiedene Rutsch- und Rodelbahnen sind vorhanden , eine Was¬
serfahrt führt durch eine magisch beleuchtete künstliche Tropf¬
steinhöhle, Kinos sind vorhanden und daneben spielt eine „Ka¬
pelle aus Obeckbayern " fortgesetzt ihre lustigen Weisen auf . Er¬
wähnt sei auch noch der Stadt - und Dorfplatz , auf dem zur Zeit
unserer Anwesenheit in Hamburg eine Gruppe Neger aus
Nubien ihre Vorstellungen gab.

lSchlutz folgt .)

Tür unser« Tranen.
Zersprengte Fessel «.

Trotz -der Ersä >werung der Eheschliehungen nehmen diese
m Preußen an Zahl ständig zu. Im Jahre 1913 wurden rrt
Preußen 11162 Ehen rechtskräftig geschieden. Die Ziffern der
Ehescheidungen in den letzten 6 Jahren sind auS folgender Ta¬
belle zu ersehen . ES fanden statt :

1908 . . . 8 365 Ehescheidunae ^
1909 . . . 9070 ..
1910 . . 9277 *
1911 . . . 9 782 H
1912 . . . 10 797
1913 . . . 11163 m

Von 1006 bis 1913 hat sich die Zahl der ^ eschöietzungen
am rund ein. Drittel vermehrt . Von den Scheidungen entfie¬
len 1913 3995 auf die Städte und nur 2167, also ein Fünftel ,
aus das platte Land . Auch relativ , nicht nur absolut , kommen
auf dem Lande weniger Ehescheidungen vor als in den Städten .
Von je 100000 besteheirden Ehen wurden im Jahre 1913 in den
Städten 341 , auf dein Lande hingegen 56 gelost .

Sehr wesentlich unterscheiden sich auch die ländlichen Zif¬
fern der Scheidungsg r ü n d e von den städtischen. Der Ehe¬
bruch spielt im Landgebiet als Scheidungsursache eine viel ge¬
ringere Rolle als in den Städten . In diesen bildet der Ehe¬
bruch rund die Hälfte aller Gründe zur Scheidung , auf dem
Lande aber nur ein Drittel . Andererseits sind abweichend von
den Stadtgebieten auf dem Lande die Frauen häufiger als die
Männer auf Grund des Ehebruchpara -graphen für den schuldigen
Teil erklärt lvorden . Im übrigen überwiegt , wie in den Städ¬
ten , auch auf dem Lande die Schuldziffer der Männer ganz be¬
deutend .

Die Entwicklung zeigt auch hier , daß die Verhältnisse stärker
sind als das Wollen reaktionärer GesetzeSmacher . Ehen , die nur

. durch Zwang zusammerrgehalten werden sind unmoralisch und
sollten aeloit

Mruuniaittäi der nrauc ..
Seit jeher haben sich die Frauen in viel geringerem Matze

an strafbaren Handlungen beteiligt , als die Männer . Man
nahm an , daß die Frauen infolge der größeren Abgefckstossew
heit, in der sie leben, weniger Veranlassung und weniger Ge¬
legenheit zu Straftaten haben . Dieser Grund aber würde in
der Jetztzeit , in der die Zahl der berufstätigen Frauen wächst-
Wegfällen . Doch hat gevade in den letzten Jahren die weibliche
Kriminalität abgenommen . Von 100 (XX) weiblichen Personen
wurden im Jahre 1882 wegen Verbrechen und Vergehen gegen
die Reichsgejetze 379 verurteilt , im Jahre 1911 dagegen nur 374.
Die Abnahme ist allerdings nur gering , in Prozent auSgedrückt
beträgt sie 1,3, doch sie gewinnt an Bedeutung -, wenn man die
starke Zmttchme der Kriminalität deS männlichen ^ Geschlechtes
damit Vergleichs . Auf 100000 Personen der männlichen straf -
mündigen Zivilbevölkerung entfielen im Jahre 1882 : 1667 Ver¬
urteilte , im Jahre 1911 dagegen 2019. Die ' Kriminalitäts¬
ziffer hat also beim männlichen Geschlecht in diesen 29 Jahren
um 22,9 Prozent zugenommen . Das Verhältnis der Zahl der
weiblichen Verurteilten zu der der männlichen hat sich demge¬
mäß erheblich verschoben . Auf 100 männliche Verurteilte kamen
1882 noch 34,7, 1911 nur 19,5 weibliche Verurteilte .

An einigen Delikten ist das weibliche Geschlecht ganz her¬
vorragend beteiligt , so mit 96,4 Prozent aller deshalb Verurteil¬
ten an Kuppelei , mit 39,3 Prozent osi Beleidigung , mit 40,8
Prozent an Hehlerei . Wegen Arvestbruch betrugen die Verur¬
teilungen weiblicher Personen 37,2 Prozent aller deshalb Ver¬
urteilten , wegen Diebstahls 30,7 Prozent , wegen Unterschlagung
(20,5 Prozent , wegen Erpressung 18I Prozent , wegen Urkun¬
denfälschung 17F Prozent , wegen Totschlazs 16,8 Prozent . Vor¬
zugsweise männliche Straftaten sind Raub und räuberische Er¬
pressung ; aus 106 wogen dieser Delikte Vorurteilte kamen nur
drei weiblichen Geschlechts.

Eingegangsne Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten uu4> besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.)

„Reinigung , Auffrischung , Verjüngung des Blutes jimrck*
Pflanzen und Krauter " . Von Dr . med . Paczkowski , Arzt . 13
Auflage . 1,50 Mt . . Hof-Verla ^ buchhandluny Edm . Demme ,
LeijOg .

Der wichtigste Bestandteil unseres Körpers ist das Blut , alle ,
auch die kleinsten- Teile desselben werden -durch das Blut ernährt .
Ist cs nun rein und gut , so bleiben auch die Gewebe rein und
gesund ; wird aber das Blut verdorben , so muß auch der Körper
darunter leiden urrd mutz krank werden . JedeÄOrgan ist in erster
Linie von seiner Ernährung abhängig , d . h. eS kann nur solange
normal funktioirieren , so lange es ri <Aig und mit reinem Mute
versehen wird . Daraus erhellt , daß die meisten Krankheiter
BlutkranFheiten sind, sie wurzeln entweder in einer fehlerhaften
Zusammensetzung oder in einer falschen Zirkulation des BluteS .
Ueber alles gibt die hochinteressante empfehlenswerte Broschur«
Auffchluh.

Plutus . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft und
Finanzwesen ( Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom 29.
Heft deS 11 . Jahrgangs : Neuyorker Geschäftslebeni. Von Her¬
mann Max Bol'db- Schlawe . VII . Finanzierte Vergnügungs¬
sucht . — Deutscher Bank-Kalender (2 . Quartal 1914 . ) Von Dr .
Josef Loewe-Berlin . — Revue der Presse : Teilung hochbewer¬
teter Aktien . — Bankgebäude und Liegenschaften in den Ba .nk-
biöanzen . —* PfeudobanHen . — Feldzug gegen das Zeitgeschäft
in Baumwolle . — AuS den Börsensälen . — Nükmerst. —■ Niko¬
laus von Hartwig . — Schutz gegen gefälschte Akzepte . Von
Justus . — Plutus -Merktafel . — Antworten des Herausgebers .
— Chefs und Angestellte. — Neue Literatur . —- Generalver¬
sammlungen . — (Abonnement vierteljährlich per Post, Buch¬
handlung und direkt vom Plutus *Verlag 4,50 Mk. Probehefte
gratis in jeder Buchhandlung und vom Plutus -Verlag , Berlin
W . 62, Kkeiststratze 21 .)

„25 Jahne Arbeit im Dienste der BolkSgesundhert" . Fest¬
schrift zum 25jährigen Bestehen des Deutschen Bundes der Ver -
Äne für naturgemäße Lebens - und Heilweise (Naturheilkunde )
E . B . Herausgegeben von der Bundesleitung . 114 . Eigener
Verlag , Berlin SW . 11 Preis 2 Mk. ( franko ) .

Von einer erstaunlichen Fülle gemeinnütziger Leistungen
auf dem Gebiete der Volksgesundheit -spflege hat die künstlerisch
vornehm ausgestattete mit 75 Abbildungen geschmückte Festschrift
zu berichten . Wir erfahren hier von einer über ganz Deutsch-
'land, Oesterreich und die Schweiz deckbreiteten mehr als 900
Vereine umfassenden Volksbewegung , die schon Millionen im
Dienste der Volksgesundheit aufgebracht hat . Eine stattliche
Reihe von Aerzten , ersten Gelehrben , berühmten Schriftstellern ,
Volkswirtschaftlern usw. bestätigen in zum Teil hefthiutereffanten
DarlsaunaLn . Wie wertvoll ihnen diese Volksbewegung erscheint.
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XDtc Hoheit Major wurden!
Hoheit waren nun 20 Jahre alt geworden . Hoheits

Brust zierten Dutzende hoher, höchster und allerhöchster
Orden . Hochgelahrte Akademien , wissenschaftliche Körper¬
schaften hatten Hoheit zum Ehrenmitglied ernannt . Aber
Hoheit trugen noch Hauptmannsuniform . Zwar Garde ,
das war selbstverständlich . Aber mit 20 Jahren noch
Hauptmann I Es war einfach ein Skandal ! Das kam na¬
türlich von den verdammten Konzessionen , die man heut¬
zutage dem Volk machen mutz. Sonst wären Hoheit schon

' längst General gewesen , kommandierender General oder
^
GeneralfÄdmarschall . Aber selbst Fürstensöhne müssen

' als leuchtende Beispiele oder Pflichttreue für ihre späteren
Untertanen von der Pike auf dienen , vier Jahre Leutnant ,
vier Jahre Hauptmann .

Es ging beim besten Willen nicht anders : Vor seinem
20 . Lebensjahre konnten Hoheit nicht zum Major befördert
werden .

d
Nun war es ja soweit ! Ein Federzug und die Sache

wäre gemacht gewesen . Aber so schnell ging es doch nicht.
Hoheit sollten auch ihre Befähigung zu der neuen Würde
Nachweisen. Das war ja nur eine Formalität ; denn „von
Gottes Gnaden " ist von vornherein immer zu allem be¬
fähigt , zllm Tennisspielen wie zum Reden , Dichten , Erfin¬
den , Malen , Predigen , Regieren , überhaupt zu allen mög -

.
'lichen Hantierungen , nur zum Arbeiten nicht — aber allen
Untertanen sollte es offenbar werden , welches militärische
Genie Hoheit besaßen und die Herzen sollten aufjauchzen
vor Freude , und stolz sollte jedes Auge vom ältesten Gene¬
ral bis zum jüngsten Rekruten auf den jungen Führer
blicken!

Also Hoheit sollten zum Major befördert werden . Ein
Hauptmann kommandiert eine Kompagnie , ein Major aber
vier Kompagnien , und das nennt man ein Bataillon . Und
solch ein Bataillon kann im Kriege selbständig auftreten ,
besonders als Vorhut , wobei es die Aufgabe hat , den
Marsch der nachfolgenden Haupttruppen zu sichern . Also
ein Bataillonskommandeur ist ein Feldherr im Kleinen !
Und ihre Feldherrnkunst als Führer eines Vorhutsbatail¬
lons sollten Hoheit nun vor aller Welt zeigen !

Eigentlich hätte man nun ja dazu erst einen kleinen
Krieg ansangen müssen. Aber leutselig wie die Fürsten
nun einmal sind, muten sie bekanntlich ein solches Opfer
ihrem geliebten Volke niemals zu , und schließlich weiß
man ja auch nicht, wie eine solche Geschichte ausgehen kann.
Ein Gewehr ist an sich nicht gefährlich , aber wenn damit
scharf geflossen wird — ich danke ! Selbst ein Ordens¬
panzer aus Kreuzen und Medaillen schützt dagegen nicht.
Ein Manöver ist sicherer , schmerzloser und bequemer . . . .

Natürlich war an dem Tage das schönste Wetter , „Für¬
stenwetter "

, wie nachher die Zeitungen begeistert schrieben.
Kein Wölkchen war zu sehen, als unser Major noch zwischen
Tag und Dunkel aus dem Quartier aufbrach , der feind¬
lichen Vorhut entgegen .

Drüben auf der anderen Seite kommandierten Hoheit ,
aber das wußte bei uns kein Mensch.

Wir marschierten durch verschiedene Dörfer , die noch
^
schliefen , bald auf staubiger Landstraße , bald querfeldein

i über Stoppeln und Saaten . Kavalleriepatrouillen spreng-
! ten hin und her und hinter uns ratterten die sechs Ge¬

schütze , die uns beigegeben waren und im Schritt folgten .
Die Sonne war schon aufgegangen ; da schien eine wich¬

tige Meldung überbracht worden zu sein : wir bogen vom
Wege ab , und in eiligem Tempo gmgs über einige Hügel
hinweg . In einem weitläufigen Gutshof machten wir
Halt . Hinter uns auf dem Hügel gruben die Kanoniere
bereits Verschanzungen für ihre Geschütze . Die Kompagnien
wurden auseinandergezogen und faßten in dichten Schützen -

linien und hinter der langen , massiven Gutsmauer , in Grä¬
ben und hinter Wirtschaftsgebäuden Stellung .

Unser Major rieb sich seelenvergnügt die Hände und
scherzte mit den „Häuptlingen "

, die bei ihm standen : den
wollte er sehen, der ihn aus dieser Stellung heraustreiben
konnte !

Bor der Gutsmauer floß ein breiter Bach , beiderseits
von sumpfigen Wiesen eingefaßt . Die Landstraße führte
mitten durch den Gutshof , übersetzte den Bach auf einer
steinernen Brücke und verlor sich dann sanft ansteigend in
den Feldern . Hinter uns ragten steil einige Hügel empor ,
während - vor uns kahle Felder auf ebener Fläche sich weit¬
hin erstreckten und wohl auf eine halbe Stunde allseitig
zu überschauen waren .

Eine Stunde war schon in träumerischem Dahinnüsseln
vergangen . Auf einmal erdröhnte es von der Höhe hin¬
ter uns :

„Bumm !
" und gleich darauf : „Geradeaus , Kolonne —

2500 Meter — Feuer !
"

„Bumm !
"

Richtig ! In ausmarschierter Marschkolonne , drei Kom¬
pagnien nebeneinander , eine dahinter , kommt da ein Ba¬
taillon auf uns zu.

Es ist unglaublich ! Der dümmste Rekrut sieht seinen
Nachbar an ! Ratlos starren die Unteroffiziere auf ihre
Leutnants , die Leutnants auf die Hauptleute ; die Haupt¬
leute schütteln die Köpfe .

„Bumm ! Bumm ! Bumm ! Bumm !
"

Dort drüben der Feind läßt sich in seinem todesmutigen
Aufmarschieren durchaus nicht beirren .

„Die sind wohl kugelfest, " meint ein Hauptmann . „Weiß
der Teufel , die wären ja schon längst weggeputzt !

"
Und der Major : „Zum Henker ! Welcher Hornochse kom

mandiert denn eigentlich da drüben ? !
"

„ Bumm ! Bumm !
"

Endlich ! Man nimmt drüben doch Notiz von uns
Langsam , .̂anscheinend mit gebührender Verachtung ziehen
sich die Lmien auseinander .

„Den Kerlen müssen wir mal Feuer unter den Schwanz
machen. Sie , Dragoner , Maschinengewehr soll feuern ! "

„Raggaggaggagg —gaggagg ! " . . .
„Bumm ! "

„Nun gibts etwas mehr Leben da drüben . Sprungweise
gehen die Gruppen und Züge vor , die Infanterie fängt an
zu feuern , es entwickelt sich ein regelrechtes Jeuergc ^ cht.

„Es ist himmelschreiend !
" sagt der Major zu unserem

Hauptmann . „Solch eine Eselei und natürlich kein Schieds¬
richter da . Kein Faden wäre im Ernstfälle von -denen da
drüben ganz geblieben , und die rücken vor und rücken vor.
Jetzt sind sie noch 600 Meter ab . Lassen Sie doch , bitte ,
langsamer feuern , bei denen hats doch keinen Zweck .

"

Und weiter gehts ! „Bumm ! . . . Raggagaggagagg
und dazwischen : klack — klack !

"
Da sprengt der Schiedsrichter von der Seite heran über

die Brücke :
„Herr Major . Sie müssen sofort zurück ! Fünf Kilo¬

meter zurück ! Sie sind vollkommen geschlagen ! Auf zwei
Stunden außer Gefecht gesetzt ! " —

Der Major : „ ? ? ! !
"

Die Hauptleute : „ ? ? ! ! "
Salutieren . Und fort sprengt der Herr mit dern wei¬

ßen Helmbezug .
„Herr Major ! Wollen Sie mal da hinüber schauen ?

sagt ein Hauptmann zum Major und reicht ihm sein Fern¬
glas .

Drüben erscheint gerade die leuchtende Standarte Sei¬
ner Hoheit auf der Bildfläche .

„Kehrt , marsch ! Sammeln ! " — - - — —
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nm Abend üirütirröet öte Parole : „Seine Majestät
haben allergnädigst geruht , Seine Hoheit — folgen zwei
Dutzend Titel — am heutigen Tage zum Major zu be¬
fördern ! — — — — — — — Lg .

AlMerSkMWg tttib SoziMeMrate» ms
der 3»tm. AmstellW für Mchgewerde

ttub Graphik.
Schon auf der vorjährigen Leipziger Internationalen Bau -

fachausstellung empfanden wir alle , die wir dort waren , daß' es nicht nur richtig, sondern auch notwendig ist, von Arber-
' torseite aus über die Arbeit selbst , -die Lage der Arbeiter und
nicht zuletzt über ihre Kulturwünsche den Ausstellungsbesuchern
allerlei zu sogen. Die Internationale Ausstellung
.für das Buchgewerbe und Graphit hat jetzt in wei¬
terem Rahmen , wenn auch nicht so einheitlich wie auf der Bau -
Fachausstellung das glücklich wiederholt .

Die „Bugra " — eine scheußliche Abkürzung ! — trifft natur¬
gemäß nur eine üefchrärckte Reihe von Berufen , die Buchdrucker,
Setzer und Schriftgieher , die Steindrucker , Lithographen und
Nvtenstecher , die Buch- und Steindruckereihilfsarbeiter und die
Buchbindereiarbeiter . Sie sind sämtlich durch ihre fveigewerk-
schaftlichen Verbände vertreten . Sie sprechen in ihren Einzel¬
aufstellungen alle über dasselbe Thema : die Lage der Arbeiter ,
die Entwicklung der Organisation , die Zukunftsrichtung Das
ist bitter notwendig . Tenn wenn eine ganze internationale Rie¬
senausstellung die Kultur des gedruckten Wortes und der Zeich¬
nung ihrer Geschichte darstellt , dann gehören mit Fug und
Recht nicht nur die Produzenten .̂ die Hilfsmittel - und Ma -
fchinenlieferonten , die Organisationen des Buchabsatzes usw.
usw. , hinein , sondern auch die Arbeiter dieser Ge¬
werbe undBranchen . Zu bedauern ist nur , «daß wir erst
am Anfang der planmäßigen Beteiligungen an ernsten Aus¬
stellungen stehen , es machen sich gerade in Leipzig fast überall
die Mängel der Ausstellungsunersahrenheit bemerkbar . Auch
das ArrS -stelken ist ja eine Technik , eine Sprache , die erst begrif¬
fen werden mutz , -deren freier Gebrauch schwer zu lernen ist.

Der Verband der deutschen Buchdrucker zeigt
in der Internationalen Buchgewerbeausstellung seine Tätigkeit
auf dem Gebiete der beruflichen Fortbildung der
Mitglieder . Die Macht der Buchdruckerorganisation als Kamp-
fesenergiie ist draußen in einem kleinen Hofgarten durch -das
Monument des die Erde tragenden Arbeiters deutlich genug
auSgespvochen . In der Ausstellungskoje selbst wird gezeigt , was
die Arbeiter für ihre Weiterbildung durch ihre Organisation
freüviklig und zielbewußt tun .

Der Verband der Lithographen und Stein¬
drucker , die eigentliche graphische Organisation , — denn zu
ihr gehören auch die Chemigraphen , die Photographen , die Kar¬
tographen und die Kupferstecher — zeigt als wichtigsten Punkt
den Rückgang im Berufe . Lithographie und Steindruck rücken
dauernd zurück, trotz der Umwandlung -der alten flachen Stein¬
druckpresse in die moderne Rotation -soffsetmaschine, wie sie
überdies in der Maschinenhalle II in Betrieb gezeigt wird . Die
modernen Jllustrationsverfahren , Chemigraphie usw. , nehmen
den Lithographen . die Aufträge .

Der Verband der B uchd r u cker et hi l f sa r b e i -
ter und - Arbeiterinnen ist bei seinen Darstellungen
über den Normalrahmen der graphischen Vorführung hinaus
gegangen . Er zeigt die E ^ wicklung des Verbandes in Bildern .
Sicher ein guter Weg, dem Vorübergehenden — denn das sind
bei dem Riesenumfang der Ausstellung di-e Mehrzahl — rasch
wichtiges mit auf den Weg zu geben . Leider ist diese Methode,die einzig richtige Technik der Ausstellung , von den 'Verbänden
nicht allzu oft angcwen .det worden . Die klare , einfache und bild-
reiche Darstellung muß bei solchen Gelegenheiten noch viel
weiter ausgebaut werden . Noch besser ist die Mitgabe kleiner ,
ganz einfach gehaltener Broschüren oder ähnlicher Drucksachen .

Der Noten stecherverband zeigt ebenfalls seine Ent¬
wicklung.

Ter Buchbinderverband geht mit einer entsetz¬
lichen Reihe von MachSabgüss -en von verstümmelten Händen , die
an den BcarbeitungSmaschinen zerstört worden sind , an die Be¬
sucher heran . Das ist Anschauungsmaterial ! Grauenhaft aber
deutlich ! Hier ist die andere Seite der Buchkultur gezeigt , die
Gefahr 'des Berufs . Sie verdiente -in ihrer Entwicklung und
ihten Kämpfen noch deutlicher dargestellt zu werden .

Im Hause der Fachpresse finden wir sämtliche
Blätter der f r e i g e wer k s cha f t l ichen Verbände . Sie
geben ein gutes Bild von dem Umfang der Organisationen .Ueberdies ist auch die christliche Gewerkschastspreffe vertreten .

Im gleichen Saale » auf de» anderen Seile , die der Steno »

' graphte gewi-omer rn, frnDen wir .Me Ausstellung Der
Arbeiterstenograp hie . Auch hier ergibt sich ein B-i'D
der immensen Bi 'ldungSbestrebungen der Arbeiter . Leider wird
es durch Geschmacklosigkeiten etwas gedämpft . Wir sahen bunt
aquarellierte , mit selbstquälerischer Mühe stenographierte Denk-
sprüche , die sehr an die Haussegen und ähnliches erinnerter ».

Die Ausstellung der sozialdemokratischen
Partei ist eine Darstellung der sozialdemokratischen Presse
und der sozialdemokratischen Literatur . Sämtliche sozialdemo¬
kratischen Zeitungen hängen hier aus , viele Glasbilder zeigen
uns den technischen Betrieb der Parteipresse , die Literatur ist
an guten Beispielen dargestellt . Der Parteivorstand gibt den
Beschauern zwei Keine technisch mustergültige Broschüren mit
nach Hause . Papier , Druck und Titelzeichnung find gleich schön
und gut . Die beiden Sachen wurden in unserem Magde¬
burger Parteibetrieb hergesteklt.

Das Leipziger Arbeiterbildungsinstitut
hat auch ausgestellt . Wiele bildlich ausgedrückte Tabellen zeigen
die Riesenleistungen der Leipziger Arbeiterbücheroi auf . ES
werden au cheine ganze Reihe Arbeiterbibliotheken - für Privat -
besttz in den verschiedensten Preislagen gezeigt . Leider muß
gesagt werden , daß die Fülle des gezeigten in der kleinen Koje
dem Besucher direkt über dem Kopf zusammenstürzt . Hier wäre
etwas weniger sicher mehr gewesen.

Wir haben auf der Leipziger Ausstellung für Buchgewerbe
und Graphik auch zwei Parteigenossen als Vertreter bestimmter
Kulturgebiete .

Genosse Dr . Hanauer bringt in einer offiziellen Son *
derausstellung Bibliographie , Organisation der
geistigen Arbeit und Jnformat .ionswesen . Die
Bibliographie ist die Vermittlerin zwischen Buch und Leser , sie
wind uns immer mehr der absolut unentbehrliche technische
Hilfsvpparat zur Benutzung der Bücherschätze der ganzen Welt .
Die Bibliographie ist heute eine Fachwissenschaft mit eigener
Ltteratur und eigenen Streitfragen . Dasselbe trifft auf die
Organisation der geistigen Arbeit zu . Im kleinen Raume ist
vom Genossen Dr . Hanauer das Kolossalgebiet der modernsten
Hilfswissenschaft ausgestellt . Beinahe erschrecken 'läßt es uns
über die — Shstemlosigkeit unserer heutigen geistigen Arbeit .

Unser Genosse Eduard Fuchs ist mit einer umfang¬
reichen offiziellen Ausstellung der Geschichte der Kari¬
katur vertreten . Er zeigt uns das karikierende Bild als
Kulturausdruck der Zeiteru Tie ausgestellten Bilder sind aus
-seiner Privatsamm 'lung entnommen . Sie ist wohl zu den um¬
fangreichsten, die es auf diesem Gebiete überhaupt gibt , zu rech-
nn . Genosse Fuchs hat überdies noch nebenher an verschiedenen
anderen Stellen der Halle der Kultur mitgearbeitet . So stammt
die Sammlung von NapvleonSkarikaturen in der Ausstellung
des Napoleonbildnisses ebenfalls von ihm.

Schon die Ausstellungen der Gewerkschaften, der sozialdemo¬
kratischen Partei , der Bi -ldungSinstitute (auch die der zwei Ge¬
nossen Dr . Hanauer und Fuchs ) allein lohnen die Besichtigung
der Ausstellung . Sie lassen dabei recht deutlich empfinden , daß
wir die Sprache der Arbeiter auf den Ausstellungen noch viel
zu wenig hören .

eine SeneOhrt $amtag>$e(p (mii>.
Die gewerkschaftlichen Organisationen der Arbeiter erblicken

ihre Aufgabe nicht nur darin , die wirtschaftliche Lage ihrer Mit¬
glieder,zu heben oder sie in Fällen der Not zu unterstützen , sie
sind auch in noch weit höherem Maße bestrebt , das geistme
Niveau ihrer Mitglieedr so viel als möglich zu heben und sie
für die höheren geistigen Genüsse unserer Kultur empfänglich zu
machen und ihnen dieselben so viel als möglich zu vermitteln .
Sie suchen dies zu erreichen durch Veranstaltung von Vorträgen
über alle möglichen Gebiete unseres geistigen Lebens , durch
Anlegung reichhaltiger Bibliotheken und durch künstlerische Ver¬
anstaltungen der verschiedensten Art . Die Arbeiter wissen aber
auch, daß nichts so sehr den geistigen Horizont des Menschen
erweitert und nichts ihm die Dinge der Umwelt so klar verstehen
und begreifen lernt , wie das eigene Anschauen diesem Um¬
welt . Diesen Anschauungsunterricht suchen die Ge¬
werkschaften ihren Mitgliedern dadurch zugänglich zu machen,
daß sie für sie alljährlich nach den verschiedensten Himmelsrich¬
tungen größere Reisen veranstalten . Die Schweizer
Arbeiterunion macht seit vielen Jahren durch die Ver¬
anstaltung ihrer Pfingsttouren von sich reden . Aber auch die
deutschen Gewerkschaften wollen in dieser Beziehung
hinter den ausländischen nicht zurückstehen . In diesem Jahre
war es besonders der Me ta l larheiterverba ^rd , der
sich zur Aufgabe machte, seine Mitglieder einen Blick in die
,zweite Wielt" tun zu lassen . Die Stuttgarter M>etallarbeiter
hatten sich die herrlichen oberitalienischen Seen als ihr Rerfe-
attfl auserseben und die Metallarbeiter Karlsruhes und
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Pforzheims wenveren sich nach D« r entgegengesetzren 'Lerte ,
nach der nordischen „Waterkant "

, die die meisten süddeutschen
»Landratten "

.doch wohl noch nie zu Gesicht bekommen haben
verden . Der fteien Hansestadt Hamburg und der zur preußi¬
schen Provinz Schleswig -Holstein gehörenden Insel Hc 'lgoland
wurde in einer vom 27. Juni bis 2. Juli wahrenden Ferien¬
reise ein Besuch abgestvttet . Es war eine Reise, reich an Ein¬
drücken , sie dürfte den 600 Teilnehmern für ihr ganzes Leben
in angenehmer Erinnerung bleiben . Sie war für jeden ein¬
zelnen nicht nur äußerst genußreich , sondern auch, was für
die aufftrebende Arbeiterschaft noch viel wichtiger ist, ungemein
lehrreich .

Die Hinreise .
Am Samstag , 27. Juni , nachdem .die Pforzheimer Kollegen

in Karlsruhe eingetrvffen waren , begann abends um halb acht
Uhr von Karlsruhe aus bei noch herrlichstem Sonnenschein , der
auch während der ganzen Reise anhielt , die Fahrt mittels Son -
derzug In Bruchsal bestiegen die dortigen an der Reise teil¬
nehmenden Kollegen den Zug . Alsdann ging es in nur einige-
rnale auf wenige Minuten unterbrochener Fahrt über Heidel¬
berg , Weinheim , Darmstadt , Frankfurt (Südbahnhof ) , Hanau ,
Elm , Fulda , Hersfeld , Bebra , Güttingen , Hildesheim , Lehrte ,
Uelzen, Lüneburg nach Hamburg . Ging die Fahrt auch an
keinem Hochgebirge und an - keinen romantischen Höhenzügen vor¬
bei , so kann die von uns durchreiste Gegend , wenigstens bis Hil¬
desheim , doch als eine ununterbrochen reizende und interessante
bezeichnet werden . Namentlich der Odenwald weist manch herr¬
liche Partie auf , ebenso das hessische Waldgebirge und die Aus¬
läufer des Harzes . Von Hildesheim aus beginnt das unser
Auge erfreuende ununterbrochene satte Grün der Landschaft
allmählich zu schwinden . Wir kommen in das rrorddeutsche
Flachland und durchfahren von diesem die bekannte Lünebur¬
ger Heide mit ihren weiten Moorflächen und ihren Vieh¬
weiden, die nur ab und zu von angebauten Grundstücken und
niedrigem Föhrenwälde unterbrochen sind. Einzelne Strecken
ganz jungen Waldes sind vollständig verdorrt . Trotzdem trifft
das geükte Au^ des Naturfreundes auch hier auf manch schönes
LandschaftSbi'ld . Besonders auffallend für uns in dieser Gegend
war das Vvrkornmen zahlreicher , ausschließlich der schioarz-
scheckigen Rasse angehöreniden , prächtigen Rinderherden Dieser
Wiehreichtum macht sich auch in dem von uns besuchten Ham¬
burg insofern bemerkbar , als dort der Liter Milch nur 16 Pfg .
kostet.

Morgens , genau zur fahrplanmäßigen Minute gelangten
wir nach 13stündiger Fahrt im Bahnhof in Hamburg an , der
bei der Einfahrt , die durch ein sehr niedriges Portal erfolgt ,
keinen besonders erhebenden Eindruck mackk. Man glaubt in
ein rußiges Maschinenhaus einzufahren . Das große Gewölbe
des eigentlichen Bahnhofes läßt diesen Eindruck zwar sofort wie¬
der verschwinden, aber einen Vergleich mit dem Karlsruher
Bahnhof kann der Hamburger Bahnhof keineswegs aushalten .
Nach der Ankunft in Hamburg sammelten sich die Kollegen in
Gruppen um jene Hamburger Kollegen, die das entsprechende
Schild mit dem Namen des im Gutscheinheft angegebenen Hotels
trugen , um sich von diesen in ihr Hotel geleiten zu lassen^

Bei Hagenbeck .
Der erste Tag der Anwesenheit in Hamburg war der Be¬

sichtigung des weltberühmten Hagenbeckschen Tier¬
parkes gewidmet . Es muß von vornherein gesagt werden ,
daß auch die hcchgefpanntesten Erwartungen übertroffen wurden .
ES ist natürlich nicht möglich , alle die Sehenslvürdigkeiten und
all das uns auf der Reise gebotene in einer kurzen Reisebeschrei¬
bung restlos aufzuzählen , dazu wäre schon notwendig , ein gan¬
zes Buch zu schreiben . Wir müssen uns deshalb in unserem
Reisebericht auf das allerwichtigste beschränken.

Gehen wir durch den Haupteingang des Tierparkes den un §
dom Führer vorgezeichneten Weg, so entrollt sich vor unseren
Augen ein herrliches Panorama , das sowohl in der Idee wie in
der Ausführung ein Kunstwerk ersten Ranges genannt werden
muß : Das Tierparadies Hagenbecks , das auf be¬
schränktem Raum alle Zonen und Regionen der Erde mit ihren
charakteristischen Tierbewohnern zu lebendiger Anschauung
bringt . Vor uns haben wir zunächst den großen Teich mit seinen
tropischen und subtropischen W a s s e r v ÖL e I n , unmittelbar
dahinter in großer fteier Bahn die bunte Menge der die ganze
Erde in allen Breiten un&> Höhen bewohnenden Heufresser
und weiter dahinter die Löwenschlucht mit ihren zahlrei -

- chen Insassen . In den Felsenhöhen darüber -horsten mächtige
Geier unid Adler . Im Hintergründe erheben sich die steilen
Felswände des Hochgebirges , auf deren schwindelnden
Höhen , Gemsen , Steinböcke und Wildschafe mit bewunderns¬
würdiger Sicherheit ihre Kletterkünst« auSsühren . Rach links
bildet die nordische Landschaft mit dem Eismeer -
pa n o x a m a und das Südpolarpanvrama den Abschluß
dieses entzückenden TierparadieseS , das auch darum mit Recht
dreien Namen verdient , weil sich seine ungemein zahlreichen und

rnannigfaltigen uno -tut itftV
wöhner scheinbar in voller Ungedundenheit eines „schranken¬
losen" Daseins erfreuen . Keine sicheren Eisengitter und plum¬
pen Stangen stören den Blick in diesem Panorama , und wo sie
vorhanden sind , hat sie der Eartenkünstlcr geschickt durch An¬
pflanzungen zu verbergen gewußt . Letztere aber sind wieder '
nach Möglichkeit dem landschaftlichen Charakter angepaßt , der
in den einzelnen Abteilungen zum Ausdruck gebracht werden
soll. Ebenso sind die vielfach verschlungenen schönen , breiten
Wege durch das Panoraina so angelegt , daß sie und das daraus
wandelnde Publikum in dem prächtigen Bilde dem Auge der.
borgen bleiben und den harmonischen Gesamteirrdruck des Pano .
ramaS nicht stören>.

Nachdem wir das Gesamtbild des Tierparcdieses auf uns
-haben wirken lassen , gehen wir an die Betrachtung seiner Ein¬
zelheiten .

Da -ist zunächst der große Vegelteich, dessen buntes Leben
und Treiben uns fesselt . Aus dem Wasser wimmeln zahllose
Enten - und Gänse in den verschiedensten Arten durcheinander ,
Schwäne ziehen stolz dahin , während in der weiten Laujbahn
Scharen von Stelz - und Strandvögeln ihr Wesen treiben . Dem
Vogelteich gegenüber stoßen wir auf das Heufressergehcg .' . Aus
diesem rechts und links von Felsgruppen flanl -ierten Gelände
tummelt sich eine sehr gemischte Gesellschaft, zusammengewürfoli
aus den Heu- bezw. grasfressenden Huftieren Afrika ? . Neben
einer Herde riesiger ostafrikanischer Elenantilopen tummelt sick
eine Herde der eigenartigen Weißschjvanzgnus . Auch eirre grö
Here Anzahl Zebras bevölkert in drei Arten dies Ge 'ände . Außei
diesen Tieren Heimaten auf den rcchts und links gelegener
Bergen dieser Abteilung einige Herden Angoraziegen . Daneben
vervollständigen riesige Somalisträuße und westafrikanische Kro-
nenkranicküe das afrikanische Steppenbi -Id . In der Fasanerie
befinden sich neben den gewöhnlichen Fasanen , wie Gold- , Sil¬
ber - , Königs - , Amherst- , mongolischer Ringfasan . Glanzfa ^an ,
Ohrfasan usw. auch noch verschic 'dcne andere Wildbuhna ten .
so die einheimischen Birkenhühner und die nordamerikanischen
Bronzcputcr .

Wir kommen zur Löwenschlucht . Sie ist auf drei Seiter
von hohen, schroffen , unzugänglichen Felsen eingcschlossen . Zahl ,
reiche Lölven tummeln sich in ihr . Die dem Zuschauer zuge¬
kehrte Vorderseite der Schlucht ist offen ; ein durch Agaven- und
sonstiges Pslanzenwerk verdeckter 6 Meter tiefer und oben
8 Meter breiter Graben mit wenig Wasser hindert die Tiere
am Auslrcchcn . Und wollte eines den Sprung in die Freiheit
unternehmen , so würde es an den glatten Wänden unbedingt
abgleiten und in ider Tiefe verschwinden, von wo wiederum ein
Weg zur Schlucht emporführt . Auf dem Felsen über der Raub -
lierschlucht horsten Geier und Adler , die selbstverständlich ange -
kettet werden mußten , ihre Haltung bietet leider eine Ausnahme
von dcur sonst durckg -eführten Prinzip , d̂en Tieren möglichst
Bewegungsfreiheit zu geben . — Daneben finden wir das Anti -
lopengehege, den Gemsfelsen , den Mähnensch-afberg , den Wild¬
ziegenberg , -die Tigerhöhle , den S 'tachelsckweinbau, -das Lauf¬
vögelgehege und kommen nun zum Hochgebirge , das so angelegt
ist , um den als Kletterer bekannten Steinböcken . Wi-ldziegen un>d
Wildschafen einen möglichst naturgetreuen Auferthilt zu ver¬
schaffen . Nach dem Abstieg vom Hochgebirge kommen wir zum
Ant-ilopengebrge im indischen Baustih zum Giraf 'enh<n.cs . zum
Gnu - und Känguruhae hege , zum Nenntiewlateau , zum Bassin
für nordische Vögel und zum Robben- wnd Walroßbassin . Eine
Kegelrobbe zeigt sich als großer Sänger , das große Walroß be^
gleitet auf verschiedenen Instrumenten . .

Die großen Raubtiere des Nordens , die Eisbären , treiben
in der EiSbärvnjchlucht, einer fjordartigen Bildung , in der sich
mächtige Eisblöcke zusammengeschoben haben , ihr Wesen. Sie
sind auch , wie die Löwen, durch einen verdeckten Graben vom
Zuschauer getrennt . Als weitere im Tierpark anzutreffen -de
Tiere seien genannt : Moschuscchsen , Wil-dcinder und Wild¬
pferde , afrikanrsche Nashörner , Elefanten und so zahlreiche
Schildkröten , daß sie d̂en Boden ihrer Weide vollständig bedecken.
Als besonders hervorragendes Ereignis auf dem Gebiete der
modernen Tiergartenbaukunst kann der im Nor'dosten des
Hauptgebäudes lieger .ide Affenselsen bezeichnet werden . Auf
einem durch 6 Meter breiten Graben vom Publikum getrenn¬
ten 16 Meter hoher : und 10 Meter langen imitierten Schiefer¬
felsen tummeln sich etwa 200 Mantelpaviane . Der Künstler
findet hier malerische Motive in den verschiedenartigen Haltun¬
gen und 'Stellungen der Tiere auf dem naturgetreu nackgebil.de.
ten Felsen , dessen Bau und Herstellung abessinische Landschafts¬
photographien zugrunide liegen . Der Wissenschast -ler kann wich¬
tige biologische Beobachtungen machen ; am meisten dürfte aber
das Publikum , das sich rächt genug an der wilden Hatz , dem
Geraufe , den Wettläusen , Weiffprüngen und Klimmzügen der
Affen erfreuen kann , aus seine Rechnung kommen. Es sind
zwei Arten Mantelpaviane , die den Affenfelsen bevölkern , die
kleinere , 'hellere Somali form und die arößeve , dunklere abessi -
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